
T HOMAS VON KEMPEN

nis der längeren, wohl mitteldt. Fassung i 
(346 Verse) zur elsäss. Fassung 11 (188 Verse) 
sowie die Frage nach Entstehungsort u. -zeit. 
Am wahrscheinlichsten ist eine Entstehung um 
die Mitte des 13. Jh.; Rosenfelds Datierung ins 
späte 12. Jh. ist sicher zu früh. In den urspr. 
Versionen war die Identifizierung des frommen 
Studenten mit dem Bischof u. Märtyrer Thomas 
von Kandelberg (dt. für Thomas Becket of Can­
terbury) noch nicht erfolgt. In l liefert sie ein 
späterer Schreiber nach, in n spricht Maria den 
Studenten einmal mit »Thomas« an. In der lat. 
Exempelliteratur ist das Mirakel bereits um die 
Mitte des 13. Jh. fest mit dem Heiligen ver­
knüpft. Stofflich verwandt ist das Mirakel mit 
dem ältesten dt. Marienwunder von Bischof 
Bonus (12. Jh.), der ebenfalls als Zeichen späte­
rer Bischofswürde ein Meßgewand erhält.
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Thomas von Kandelberg. — Marienmirakel des 
13. Jh.

Das Mirakel baut auf einem Schwankmotiv 
auf. Zwölf Studenten schließen bei einem Ge­
lage eine Wette ab: Bis zum nächsten Sonntag 
solle jeder ein Liebespfand von seiner »frouwe« 
mitbringen; wer das geringste vorweise, müsse 
dann die Zeche zahlen. Damit wollen sie einen 
armen u. frommen Teilnehmer der Runde bla­
mieren, der keine Geliebte hat. Dieser wendet 
sich in seiner N ot an ein Bild von der höchsten 
»frouwe«, Maria, u. bittet sie um ein Pfand. 
Maria schenkt ihm ein Büchslein, das das auf 
ihrem Schoß liegende Jesuskind in Händen 
hält. Es enthält ein herrl. Meßgewand, das der 
Student dann bei seiner ersten Messe trägt. Er 
wird vom Papst zum Bischof ernannt.

Die beiden erhaltenen Fassungen nennen 
keinen Verfasser. Ungeklärt bleibt das Verhält-
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